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Der Nestor der deutschen Anglistik hat das Manuskript dieses Buches im Juni 1989 abgeschlossen. Die Wende macht es nun gleichsam zum bilanzierenden Rückblick auf einen zwar speziellen, aber für die Verständigung be­deutsamen Teilbereich der deutschen Sprache in der DDR, was ihm besonderen Reiz und Wert verleiht.Es ist dem Autor eine allgemeinverständliche Gesamt­darstellung gelungen, die sich nicht nur an den Fachwis­senschaftler wendet, sondern die mit einer Fülle von Fak­ten, Argumenten und ausgewogenen Urteilen zur Schär­fung des Sprachbewußtseins beizutragen vermag. An­hand reichen Beispielmaterials, das vor allem den öffentli­chen Sprachgebrauch in der Presse der DDR zwischen 1984 und 1989 repräsentiert, stellt der Verfasser Ursa­chen, Arten, Wege und bevorzugte Sach- und Kommuni­kationsbereiche des anglo-amerikanischen Spracheinflus-ses dar. Dabei bestätigt sich nun umfassend, was bereits in früheren Arbeiten von Lehnert, aber z. B. auch von K. Hansen, E. Ising, H. Langner und -  besonders für das Deutsche in der BRD - von B. Carstensen, H.Galinsky u. a. mehr oder weniger offenbar geworden war, daß näm­lich »der anglo-amerikanische Einfluß auf die deutsche Standardsprache in der DDR doch weit größer ist und tie­fer geht, als man gemeinhin annimmt« (S. 231).In insgesamt 45 Kapiteln behandelt Lehnert zunächst internationale und historische Aspekte von Entlehnungs­vorgängen aus dem »Anglo-Amerikanischen«, wie er gene­ralisierend sagt, sofern die englische oder amerikanische Herkunft einer Entlehnung nicht eindeutig feststeht oder nicht bedeutungsvoll ist. Vier kurze Abschnitte widmet er der Entwicklung der offiziösen und offiziellen Einstellung zu den Anglo-Amerikanismen in der DDR, die »über an­fängliches Stillschweigen, gemäßigte Kritik, heftige Ab­lehnung schließlich zu Duldung und Anerkennung« (S. 23) führte. Der Forschungsstand auf diesem Gebiet in der DDR ist freilich -  ungeachtet der nicht zu bestreiten­den Defizite —mit einer Seite allzu summarisch abgetan (S. 33 f). Im Hauptteil des Buches werden teils zusam­menfassend, teils auf Einzelerscheinungen bezogen (z. B. auf Broiler, Quark, Suffix-er) ältere ebenso wie neue Direkt­entlehnungen (z. B. Flirt, Lift, Babysitter, Cou tdow , Fa , Lo gdri k), Lehnübersetzungen (z. B. Flasche hals, Raum­fähre), Lehnübertragungen (z. B. Date verarbeitu g, Droge ­abhä giger), Lehnbedeutungen (z. B. etwas realisiere , je­manden feuer , Generation [von Computern u.ä.]) und Lehnschöpfungen (z. B. Steh- bzw. Brettsegeln für Windsur­fing) behandelt. In anderen Abschnitten wird das Lehn­gut querschnittartig nach der Silbenzahl, nach der Teil-bzw. Vollsubstitution von Kompositionsgliedern, nach Affixen und anderem analysiert. Wichtig für das Thema
des Buches ist die Zusammenstellung anglo-amcrikani- scher Entlehnungen über die russische Sprache (z. B. Fe­stival, Meeting, Plattform). Große Aufmerksamkeit findet mit Recht die Fachterminologie, soweit sie die Allgemein­sprache berührt. Die Gebiete Sport, Musik, Bekleidung, Nahrungs- und Genußmittel bekamen wegen ihres festen Platzes in der Alltagskommunikation eigene Kapitel ein­geräumt. Aufschlußreich sind auch die Auskünfte über anglo-amerikanische Schein- und Falschentlehnungen, gleichsam »Geisterwörter«, die aus englischem Sprach-material in Deutschland gebildet worden sind (z. B. Dress­man, Showmaster, Hometrainer, Intershop).Durchgängiges methodisches Prinzip ist die Konfron­tation des in den DDR-Medien Vorgefundenen anglo- amerikanischen Lerngutes mit seiner Kodifizierung in verbreiteten englischen, amerikanischen, deutschen und zweisprachigen Wörterbüchern, wodurch unter anderem wichtige Hinweise auf zeitliche Abläufe gegeben werden, beim Vergleich zwischen BRD- und DDR-Wörterbü-chern besonders auf die zeitversetzte Übernahme zahlrei­cher Anglo-Amerikanismen in der DDR. Neben solchen Zeitverzögerungen und den Entlehnungen über das Russische sind es bestimmte »Leerfelder« (z. B. Drogen­szene, Kommerzbereich) und systembedingte Bedeu- tungs- bzw. Wertungsunterschiede (z. B.Job, Boss, Mana­ger), die das DDR-Spezifische in bezug auf die Anglo- Amerikanismen ausmachen. Dennoch: »In der Mehrzahl der Fälle sind die in den deutschsprachigen Ländern auf­gekommenen anglo-amerikanischen Vokabulare dek- kungsgleich« (S. 227). Zu Recht wendet sich Lehnert ge­gen massenhafte, unnötige, gedankenlose oder bildungs­protzende Verwendung von Anglo-Amerikanismen um ihrer selbst willen (ein Appell, der mit Blick auf die Nach- Wende-Sprache in Medien und Werbung nachdrücklich zu unterstützen ist!), unterstreicht aber ihre unverzicht­bare Funktion in der Standard- und Fachsprache, wo sie »meist als Internationalismen unsere Sprache bereichern und die internationale Kommunikation erleichtern« (S. 231). Der Informations- und Materialreichtum des Buches wird zusätzlich durch eine Bibliographie und ein ausführliches Wörterverzeichnis erschlossen.
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